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über den aktuellen Stand der Entwicklun¬
gen auf diesem Gebiet.
Insgesamt hinterläßt der zweite Band
dieser Enzyklopädie-Serie einen gemisch¬
ten Eindruck. Wer sich über aktuelle The¬
men, Forschungsansätze, Theorien und
Befunde der Pädagogischen Psychologie
im Grenzgebiet zwischen Lernen bzw.
Wissenserwerb und professioneller In¬
struktion informieren möchte, ist mit die¬
sem Sammelband hervorragend bedient.
Es gibt derzeit kein anderes Standardwerk
von vergleichbar hohem Informations¬
wert. Insofern verdient es einen festen
Platz in allen einschlägigen Fachbibliothe¬
ken. Wer allerdings eine übersichtliche
Gesamtdarstellung sucht und über die ge¬
genwärtig dominierenden Denk- und For¬
schungsrichtungen hinaus einen Einblick
in die wissenschaftlichen Entwicklungen
seit Beginn dieses Jahrhunderts gewinnen
möchte, wird vermutlich eher enttäuscht
sein. Vielleicht ist ja die Zeit für eine der¬
artige Gesamtdarstellung noch nicht reif,
und wir müssen es künftigen Herausge¬
bern überlassen, diesen offen gebliebenen
Wunsch zu erfüllen.
Prof. Dr. Andreas Krapp
Universität der Bundeswehr, Institut für
Psychologie und Erziehungswissenschaft,
85577 Neubiberg
Franz E. Weinert (Hrsg.): Psychologie des
Unterrichts und der Schule. (Enzyklopädie
der Psychologie, Themenbereich D: Pra¬
xisgebiete, Serie 1: Pädagogische Psycho¬
logie, Bd. 3.) Göttingen: Hogrefe 1997.
842 S., DM 278,-.
In der jüngeren Geschichte der deutsch¬
sprachigen Psychologie, d.h. in deren Ge¬
schichte nach dem letzten Weltkrieg, ist
die „Enzyklopädie" bereits die dritte Un¬
ternehmung, die den Stand der Disziplin
umfassend dokumentieren möchte. Aus
anderem verlegerischen Hause kamen
1980 die „Konsequenzen für die Pädago¬
gik", zweibändig als Teil der anspruchsvoll
benannten Serie „Psychologie des 20.
Jahrhunderts" (Band XI mit dem Unterti¬
tel „Entwicklungsmöglichkeiten und er¬
zieherische Modelle" und Band XII mit
dem Zusatz „Entwicklungsstörungen und
therapeutische Modelle"). Durchblättert
man die Inhaltsverzeichnisse zu diesen
fast 2000 Seiten, so zeigt sich die Pädago¬
gik sehr viel stärker sowohl als angrenzen¬
de Theorie als auch als vielfältige Praxis.
Damais noch in einem Handbuch der Päd¬
agogischen Psychologie vertreten und
heute offensichtlich nicht mehr dorthin
gehörig: die Tiefenpsychologie.
Zwanzig Jahre zuvor war Band 10
(„Pädagogische Psychologie") des „Hand¬
buchs der Psychologie" erschienen, zu
dem Hildegard Hetzer ein Vorwort
schrieb, dessen Bemerkungen eigentlich
nach wie vor eine Antwort fordern. Als
„Übergangssituation" wird damals (1959)
die Lage der Pädagogischen Psychologie
bezeichnet, denn weder könne die für not¬
wendig erachtete „Erhellung von histo¬
risch-psychologischen und gesellschaft¬
lich-psychologischen Tatbeständen" gelei¬
stet werden, noch biete das vorhandene
psychologische Wissen über „das pädago¬
gische Geschehen selbst" eine „empirisch
gesicherte Darstellung des Erziehungs¬
prozesses schlechthin". Und wenn in der
Enzyklopädie von 1997 die wissenschafts¬
systematische Selbstverortung ebenso
fehlt wie die Analyse der jüngeren Fachge¬
schichte, so ist ein seltsames Pendant
schon 1959 vorhanden: Was und wie die
Pädagogische Psychologie unter und z.T.
auch mit dem eineinhalb Jahrzehnte zuvor
noch herrschenden Terror des nationalso¬
zialistischen Regimes arbeitete, das bleibt
im dunkeln - und wird eigentlich erst drei¬
ßig Jahre später von einem engagierten
Empiriker „entdeckt" (Karlheinz Ingen¬
kamp: Geschichte der Pädagogischen Dia¬
gnostik, Band 2. Weinheim 1990). Was sich
zaghaft im genannten Band des „Hand-
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buchs" andeutet und hinter den eher päd¬
agogischen oder gestalt- und ganz¬
heitspsychologischen Begriffen der Wei¬
marer Epoche zurücksteht, ist die empi¬
risch-experimentelle Prägung vor allem
durch die amerikanische Lernpsychologie,
deren „Wegbereiter" in Deutschland,
Heinrich Roth, seinen Beitrag der „Bild¬
samkeit" als Gegenstand pädagogisch¬
psychologischer Forschung widmete.
Die Terminologie und die Zitation der
Pädagogischen Psychologie von 1997 illu¬
striert, was im Prozeß der Adoption und
Nachahmung empirischer Lehr- und Lern¬
forschung aus jener „Saat" geworden ist:
Ein Gutteil der Unterrichtspsychologie
darf sich der „Optimierung von Instrukti¬
on" widmen, die das Komplement zu dem
noch häufig verwendeten Begriff des
„Lernens" bildet; der aber wird arg be¬
drängt durch die „kognitive Wendung"
und deren Erbschaft, welche weite Teile
der Psychologie durchzieht und Konstruk¬
te verwendet, deren Distanz zur Pädago¬
gik geringer erscheint. So wird „Lehren"
zur „Herstellung von Lerngelegenheiten",
deren individuelle Nutzung zu selbstkon¬
struiertem „Wissen" führt - womit der
Schüler als „Subjekt" von „Unterricht"
psychologisch wiederentdeckt wird.
Was bietet die Pädagogische Psycholo¬
gie nach dem ersten Jahrhundert ihrer
Forschung über das lehrend organisierte
Leinen? Zwanzig Kapitel umfaßt die
„Psychologie des Unterrichts und der
Schule". Im ersten Kapitel belegen Hel¬
mut Fend und Georg Stöckli die These,
daß das Bildungssystem, d.h. das Schulsy¬
stem, einen bedeutsamen Einfluß auf die
Persönlichkeitsentwicklung von deren
Absolventen hervorbringt und somit die
gesellschaftliche Reproduktionsfunktion
auch unter psychologischen Kategorien
nachweisbar ist. Leider wird ein großes
Arbeitsgebiet Fends und zugleich eines
der florierendsten Gebiete der amerikani¬
schen Pädagogischen Psychologie in der
Enzyklopädie thematisch fast vollständig
übergangen: Die kontinuierliche Untersu¬
chung von Schulsystemen scheint kein
wichtiges Forschungsgebiet zu sein. Diese
Kritik kann durch den Beitrag von Hans-
Günter Hesse und Heinrich Wottowa
über „Methodische Probleme der Unter¬
richtsforschung" nicht ausgeräumt wer¬
den: Die Autoren erläutern in breiter und
dennoch knapper Form die Grundkon¬
zepte der schulischen Evolutionsfor¬
schung und geben manche Warnung vor
empirisch-statistischen Anforderungen
(„Datenfriedhöfe", S. 54) und vor der po¬
litischen Effizienzerwartung unterrichts¬
bezogener Forschung. Jene Evaluation,
die in den USA „statewide", „national"
oder „international assessment ofeducatio¬
nal progress" genannt wird und neben
zahlreichen universitären Ausbildungs¬
und Forschungseinrichtungen auch so
hochspezialisierte Großforschungsfirmen
wie Educational Testing Service oder die
nachfolgende, nicht minder Umsatz ma¬
chende testing industry alimentiert, fehlt -
zum Glück oder leider - in Deutschland
noch.
Besondere Beachtung wird der Beitrag
von Andreas Helmke und Franz E. Wei¬
nert finden, der die Grundthemen der
Psychologie schulischen Lernens in sach¬
lich klarer, weil begrifflich wohlkonstruk-
turierter Form darstellt: „Bedingungsfak-
toren schulischen Lernens" (S. 71-176).
Nach der Lektüre dieses Artikels - er bil¬
det Kapitel 3 des Buchs - lesen sich man¬
che Passagen der Folgekapitel wie diffe¬
renzierende Wiederholungen oder weiter¬
führende Präzisierungen: In den wesent¬
lichen Zügen scheinen hier das Variablen-
feld der Pädagogischen Psychologie des
Unterrichts abgesteckt, die großen For¬
schungsrichtungen und -projekte benannt
und der Literaturfundus zitiert zu sein.
Die Autoren scheuen sich nicht, manche
empirische Faktenlage bestimmten päd¬
agogischen Meinungen entgegenzustellen,
was gewiß zu den Hauptaufgaben einer
„empirischen Pädagogik" gehört. So wird
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die „Klassengröße" als ein „Kontextfak¬
tor" vorgestellt, mit dem „Unterrichtser¬
folg" nicht linear verbunden ist (S. 94ff.).
Die in den IEA-Untersuchungen hartnäk-
kig auftretenden Geschlechterunterschie¬
de in den Schulleistungen werden erörtert
(S. 104), und gleichfalls heikle Befunde
wie die im Vergleich zu anderen Einzel-
prädiktoren höchste Varianzaufklärung
der Schulleistung durch Maße der allge¬
meinen Intelligenz werden berichtet
(S. 107) und zugleich in ihrer seltsamen
Vordergründigkeit (Intelligenz als Voraus¬
setzung und Folge des Lernens) erörtert,
wobei das Konzept des (bereichsspezi¬
fischen) Vorwissens eine gewisse pädago¬
gische Erklärungsalternative anbietet,
wenn die Geschwindigkeitsunterschiede
im Erwerb desselben, wie geschehen, nicht
berücksichtigt werden. Die Betonung des
„Vorwissens" als einer empirischen Kate¬
gorie führt allerdings auch zu recht bana¬
len Aussagen wie derjenigen, daß die Wis¬
senschaft im sogenannten Novizen-Exper¬
ten-Paradigma nun festgestellt habe, Men¬
schen gleicher Intelligenz zeigen im
Hinblick auf die zwischen ihnen bestehen¬
den Unterschiede im Vorwissen ähnliche
Unterschiede in ihren wissensbezogenen
Leistungen (S. 108). Sehr avancierte
statistische Modelle über Wirkungs¬
und Rückwirkungsprozesse von schuli¬
schen Leistungsbedingungen („Struktur¬
gleichungsmodelle") werden unter dem
Aspekt des „systemischen Charakters des
Unterrichts" vorgestellt, deren Ergebnisse
pädagogische Annahmen auch in Frage
stellen können: So scheint das „Fähig¬
keitsselbstbild" zwar eine Folge schuli¬
scher Leistungsbilanzierung zu sein, ande¬
rerseits aber keine eigenständige lernmo-
tivationale Wirkung zu haben (S. 146).
In Kapitel 4 betrachtet Rainer Bromme
das Unterrichten aus einer arbeitswissen¬
schaftlichen Perspektive, die berufliche
Expertise über die mehr oder minder er¬
folgreiche Anforderungsbewältigung von
Lehrern zu identifizieren sucht. Als zen¬
traler Begriff der Anforderungsstruktur
fungiert die „Erzeugung von Lerngele¬
genheiten im Unterricht". Wenn innerhalb
dieses Zugangs dann über die „Organisa¬
tion der Unterrichtszeit" gehandelt wird
und die rhythmische Struktur des Schul¬
jahres lediglich als Moment der Ver¬
einheitlichung im Schulwesen auftritt
(S. 192), dann übersieht die Psychologie,
mit welch hochrangigem Anspruchsni¬
veau z.B. die reformpädagogischen Schul¬
projekte Schulzeit als „bedeutungsvoll ge¬
gliederte Lebenszeit" ausgestaltet haben.
Manfred Hofer referiert knapp und
übersichtlich in Kapitel 5 die sozialpsy¬
chologischen Konzepte und Ergebnisse zu
„Lehrer-Schüler-Interaktion". Sein Bei¬
trag stellt mehrfach Bezüge zu anderen
Kapiteln des Bandes her, obgleich die Ef¬
fizienzfrage an dieses Lehrwerk damit
noch nicht beantwortet ist. So wird z.B.
das Modell des „zielerreichenden Ler¬
nens" von mehreren Autoren referiert,
was gewisse Redundanzen schafft (S. 79,
236, 747). Gegen das hier anklingende
Prinzip der Leseökonomie könnte einge¬
wandt werden, das diesem eine „Schreib¬
ökonomie" der Verfasser zuzuordnen
wäre, welche wiederum eine sehr genaue
und kooperative inhaltliche Abstimmung
erforderte.
Den zweiten Großblock des Werks bil¬
den zehn Kapitel über pädagogisch-psy¬
chologische Aspekte der wichtigsten „in¬
haltsspezifischen Lehr- und Lernberei¬
che" des Schulwesens, wobei die empiri¬
sche Basis zu einem beträchtlichen Teil
dem amerikanischen Schulwesen entlehnt
ist, was als Validitätsproblem im Hinblick
auf das deutsche System kaum diskutiert
wird. Gerheid Scheerer-Neumann refe¬
riert über „Lesen und Leseschwierigkei¬
ten" und markiert die schulische Brisanz
des Themas für die Klassenstufen 1 und 2
(S. 298). „Rechtschreiben und Recht-
schreibschwierigkeiten" behandelt Wolf-
gang Schneider in einem kritischen Bei¬
trag. Günther Eigler unternimmt den
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Versuch, „Textproduzieren" als generelle
Kompetenz darzustellen, was in Anbe¬
tracht der Allgemeinheit der empirischen
Befunde und der schulbekannten Unter¬
schiedlichkeit von Schreibanforderungen
bzw. -anlassen vielleicht doch eine „be¬
reichsspezifische" Betrachtung nahelegt.
Die Kapitel 10 bis 15 berichten „schul¬
fachbezogen" über pädagogisch-psycho¬
logische Theorien und Befunde zum Kom¬
petenzerwerb in den Fächern „Mathema¬
tik" (Elsbeth Stern), „Physik und Natur¬
wissenschaften" (Reinders Duit/Peter
Häusler), „Fremdsprachen" (Hans-Jür¬
gen Krumm), „Künstlerische Fächer"
(Rolf Oerter/Herbert Bruhn) und
„Schulsport" (Jürgen R. Nitsch/Roland
Singer). Die Kapitel über „Sozial-morali¬
sches Lernen" (Fritz Oser) und „Berufli¬
che Ausbildung" (Frank Achtenhagen)
ergänzen das Spektrum.
Den dritten Block des Werks eröffnet
Friedrich-Wilhelm Schrader mit einem
Überblick zur „Lern- und Leistungsdia¬
gnostik im Unterricht", die als binnenun-
terrichtliche Diagnostik weitgehend unab¬
hängig gehalten werden kann von jenen
diagnostischen Aufgaben, die mit „Be-
rechtigungs-" oder mit „Rechenschafts¬
funktionen" verknüpft sind. Leider ent¬
hält das Werk zu dieser zumindest schul¬
politisch sehr bedeutsamen Frage nicht
die sehr beachtlichen Ergebnisse der päd¬
agogisch-psychologischen Examens- und
Testungsforschung und die Diskussion
von deren Rückwirkungseffekten auf das
Unterrichts- und Schulsystem sowie der
Alternativstrategien des „Performance
based assessment".
Die beiden Folgekapitel sind dem Be¬
reich der Sonderpädagogik zugeordnet.
Karl Josef Klauer und Gerhard W.
Lauth analysieren und operationalisieren
den Begriff der „Lernbehinderung" und
der „Leistungsschwierigkeiten" und refe¬
rieren über „Interventionen" aus der Per¬
spektive der kognitiven Psychologie. Daß
- angesichts des von den Autoren beklag¬
ten „terminologischen Wirrwarrs" (S. 703)
- aus der Sicht der Pädagogischen Psycho¬
logie eine schülerbezogene Definition von
„Beeinträchtigungen" durchaus möglich
ist, wird mit einem integrativen, dimensio-
nalen Klassifikationskonzept aufgezeigt.
Das Folgekapitel von Bernd Ahrbeck,
Ulrich Bleidick und Karl Dieter
Schuck bezieht sich auf die aktuelle päd¬
agogische Debatte der „Integration" und
referiert die Ergebnisse in fachsystemati¬
scher Weise als „Pädagogisch-psychologi¬
sche Modelle der inneren und äußeren
Differenzierung". Dabei werden die für
die Alternative „homogene Lerngruppen"
günstiger ausfallenden Befunde zu den
psychosozialen Beschulungswirkungen in
einer Langzeitperspektive betrachtet und
deren Bedeutung diskutiert (S. 760). Das
Werk schließt mit einem Kapitel von
Christine Schwarzer über „Beratung in
der Schule", das „klassische" Praxisfeld
schulintegrierter Pädagogischer Psycholo¬
gie. Für ein Standardwerk selbstverständ¬
lich, findet sich im Anhang sowohl ein Au¬
torenregister als auch ein sehr differen¬
ziertes Sachregister.
Was leistet diese Gesamtdarstellung der
Pädagogischen Psychologie im Spektrum
der alternativen Werke? Gewiß ist die En¬
zyklopädie-Ausgabe das mit Abstand ak¬
tuellste und das wissenschaftlich elabo-
rierteste deutschsprachige Werk zum The¬
mengebiet. Als nächstjüngeres Lehrbuch
befindet sich die von Bernd Weidenmann
u.a. herausgegebene „Pädagogische Psy¬
chologie" im seit 1986 unveränderten
Nachdruck. Die Übersetzung der fünften -
vollständig überarbeiteten - Auflage des
„Gage/Berliner" erreicht nicht das hohe
wissenschaftliche Niveau der Enzyklopä¬
die und strebt dieses auch nicht an auf¬
grund der intendierten unterrichtsprakti¬
schen Orientierung. Die Umgebung im
Fachregal ist also spärlich besetzt. Gut pla¬
ziert wäre dort das „Handbook of Re¬
search on Teaching", dessen zweite Ausga¬
be schon nicht ins Deutsche übersetzt
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worden ist und dessen dritte (Wittrock
1986) seit einem Jahrzehnt auf diese Trans¬
ferhilfe wartet. Im Unterschied zum
Handbook bietet die „Psychologie des
Unterrichts und der Schule" eine stärker
problemorientierte Form der Darstellung
und zeigt somit eine größere Praxisnähe.
Insbesondere gilt dies für den Bereich
sonderpädagogischer Förderung, obgleich
dieser wiederum auf die zahlenmäßig
größte Gruppierung, d.h. auf die Lernbe¬
hinderten bzw. die Schüler mit Lese-/
Rechtschreibschwierigkeiten eingegrenzt
wird.
Eine besondere Stärke der Enzyklopä¬
die liegt gewiß in dem doch recht einheitli¬
chen begrifflichen Instrumentarium, mit
dem Unterrichtung in der Schule be¬
schrieben und untersucht wird. Anderer¬
seits wird so eine beträchtliche Lücke ver¬
deckt: Es fehlen überwiegend die klinisch-
psychologischen Aspekte von gestörtem
Lernen und zugleich eine Untersuchung
jener psychologischen Qualität der Leh-
rer-Schüler-Beziehung, die mehr umfaßt
als „Interaktion". Am Ausgang dieses
Jahrhunderts scheinen der Schule erziehe¬
rische Funktionen weitaus stärker ange¬
tragen zu werden, als dies in den Jahren
der Bildungsreform gewesen sein mag.
Die Gestaltung von Unterricht als einer
Verflechtung von „Instruktion" und zwi¬
schenmenschlicher Begegnung, die erzie¬
herisch wirken muß und soll, wirft Fragen
auf, die das „Selbst" und die Entfaltung
von Primärbeziehungen betrifft. Diese
Aspekte ohne den Rückgriff auf psycho¬
dynamische Theorien zu behandeln, greift
vielleicht doch recht kurz und führt zu ei¬
nem Geflecht von Konstrukten, das sich
schwertut mit Phänomenen wie z.B.
„Schulschwierigkeiten in der Pubertät"
oder „konflikthaften Lehrer-Schüler-Be¬
ziehungen". Wenn also die Pädagogische
Psychologie der Lehrer, der Schüler und
der Schüler-Lehrer-Beziehung in der En¬
zyklopädie mit den Begriffen der „Emoti¬
on", „Kognition", „Motivation" und des
„Selbst" Distanz zur Tiefenpsychologie
hält, so mag dies die Phase des „noch"
sein, die vielleicht eine ähnliche Entwick¬
lung nehmen wird wie die Lernpsycholo¬
gie, deren Hinwendung zum Konstrukti¬
vismus das Phänomen der „Individualität"
neu- bzw. wiederentdeckt und dabei Be¬
griffe einführt, die ein Mehr an „Innen¬
welt" unterstellen, als dies z. B. in der tra¬
ditionellen Persönlichkeitsforschung der
Fall ist.
Eine gänzlich andere Thematik der
schulbezogenen Pädagogischen Psycholo¬
gie wird nur sehr randständig in dem En¬
zyklopädie-Band behandelt: die empiri¬
sche und statistische Methodik der Argu¬
mentation. Das „Handbook of Research
on Teaching" widmet mehrere Kapitel den
Meßproblemen sowie den quantitativen
und qualitativen Verfahren. Die beiden
großen amerikanischen Enzyklopädien,
„Encyclopedia of Educational Research"
(Alkin 1992) und Teilausgaben der „In¬
ternational Encyclopedia of Education"
(z.B. „The International Encyclopedia of
Educational Evaluation", Walberg/Här-
tel 1990), enthalten schwerpunktmäßig
die methodischen Aspekte empirischer
Schulforschung. Den Anwendungszusam¬
menhang vieler Methoden illustrieren die
durchweg mit empirischen Belegen argu¬
mentierenden Kapitel der deutschen En¬
zyklopädie; der übergreifende Theoriezu¬
sammenhang wird jedoch nur sehr knapp
dargestellt und zeigt auch zu wenig von
der methodenimmanenten Kritik.
Ob die hier angeführten Begrenzungen
den Ertrag des Werks schmälern, kann
auch pragmatisch beantwortet werden.
Für deutschsprachige Leser wird derzeit
keine umfassendere Gesamtdarstellung
des schulbezogenen Teils der Pädagogi¬
schen Psychologie angeboten. Zudem sind
die meisten Beiträge so verfaßt, daß diese
ohne die Lektüre anderer Beiträge weit¬
gehend verständlich sind, was den hohen
Nutzungswert einer Enzyklopädie ebenso
hervorbringt wie deren Redundanz und
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inhaltliche Begrenzung. Daß sich die Päd¬
agogische Psychologie in den beiden letz¬
ten Dekaden auf viele Fragestellungen zu¬
bewegt hat, die nicht mit einfachen Opera¬
tionalisierungen zu beantworten sind, son¬
dern die Entwicklung neuer und eher
sozial- bzw. erziehungswissenschaftlicher
denn experimental-psychologischer Kon¬
strukte und Untersuchungsverfahren er¬
fordern, erhöht aus erziehungswissen¬
schaftlicher Sicht gewiß den Ertrag dieses
Werks, das an einer empfindlichen Naht¬
stelle plaziert ist: an dem interdisziplinä¬
ren Zusammenwirken von Pädagogik und
Psychologie in der Institution Schule, de¬
ren Gestaltung immer auch der konzep¬
tionellen Entwürfe und Setzungen bedarf,
für deren Hervorbringung sich eine auf
die Deskription beschränkte Psychologie
zwar nicht bereithält, wohl hingegen für
einen beträchtlichen Teil von deren empi¬






Kindergärten auf dem Prüfstand. Dem Si¬
tuationsansatz auf der Spur. Seelze-Vel¬
ber: Kallmeyer'sche Verlagsbuchhandlung
1997.245 S., DM 19,80.
Hans-Joachim Laewen/Karl Neumann/
Jürgen Zimmer (Hrsg.): Der Situationsan¬
satz - Vergangenheit und Zukunft-Theore¬
tische Grundlagen und praktische Rele¬
vanz. Seelze-Velber: Kallmeyer'sche Ver¬
lagsbuchhandlung 1997.264 S.,DM 19,80.
Es gibt nach 30 Jahren wieder einen
„Streit um die Vorschul-Erziehung" (Flit¬
ner 1967), der sich - wie in den sechziger
Jahren, aber auch im darauffolgenden
Jahrzehnt, in welchem u. a. der Situations¬
ansatz entwickelt wurde - vor allem auf
„Curricula für die Vorschule" (Flitner
1974) bezieht. Es gibt aber auch, nach ei¬
ner längeren Periode der Stagnation, ei¬
nen Aufschwung der vorschulpädagogi¬
schen Forschung und der praktischen Ent¬
wicklungsarbeit: Betreuung, Bildung und
Erziehung in Kindertagesstätten kommen
auf den Prüfstand, werden in ihrer Quali¬
tät vermessen und unter Kriterien einer
umfassend verstandenen Bedarfsgerech¬
tigkeit einem Prozeß der Anpassung an
den Wandel von Kindheiten, familialen
Lebensverhältnissen, Geschlechterver¬
hältnissen und Berufswelten unterzogen.
Daß Ansätze der Bilanzierung und die
Suche nach neuen Wegen gerade jetzt
Konjunktur haben, hängt mit einer Viel¬
zahl von Faktoren zusammen, von denen
nur einige genannt seien: Die Vereinigung
der beiden deutschen Staaten mit ihren im
Blick auf Ausbau und Bildungskonzepte
extrem unterschiedlichen Strukturen der
Vorschulpädagogik fordert eine (selbst-)
kritische Bestandsaufnahme und einen
Neubeginn heraus; die Kodifizierung des
Rechts auf einen Kindergartenplatz unter
der Rahmenbedingung eines Umbaus des
Sozialstaats im Zeichen von Sparmaßnah¬
men nötigt zu einem Balanceakt zwischen
Ausbau und Qualitätssicherung; die ver¬
stärkte Wahrnehmung von Kindern und
ihren Kompetenzen im Sinne der „Zu¬
kunft des Humanvermögens" (so der Un¬
tertitel des Fünften Familienberichts der
Bundesregierung 1994) und in der Per¬
spektive eines Gemeinwesens „auf dem
Weg zur kognitiven Gesellschaft" (so der
Untertitel des Weißbuchs der Europäi¬
schen Kommission zur allgemeinen und
beruflichen Bildung 1995) legt es nahe, die
Konzepte und Prozesse der Bildung in frü¬
her Kindheit neu zu überdenken und auch
unter Aspekten der vielbeschworenen
Globalisierung und damit der internatio¬
nalen Wettbewerbsfähigkeit Deutschlands
zu betrachten.
Es sind zwei Sammelbände anzuzeigen,
in denen die Entwicklung der Vorschuler-
